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.Eleonore S/owô

Wunschloses
Unglück

«Wunschloses Unglück», so heisst ein Buch von
Peter Handke, das seit längerer Zeit darauf war-
tet, von mir gelesen zu werden. Vorläufig faszi-
niert mich der Titel. Mir scheint, er umschreibe
den Gemütszustand, der sich mir in Gesprächen
mit manchen Mitmenschen enthüllt, sobald sie
das Konventionelle verlassen und auf Wesentli-
ches stossen.

Liege ich richtig, wenn ich «wunschloses Un-
glück» mit Depression gleichsetze? In einem
Buch von Erich Fromm fand ich folgende Defi-
nition:
«Was ist Depression? Es ist die Unfähigkeit zu
fühlen, die Empfindung, wie tot zu sein, während
unsere Körper am Leben sind. Man ist ausser-
stände, Freude oder Traurigkeit zu empfinden.
Eine deprimierte Person würde sich sehr erleich-
tert fühlen, wenn sie Trauer empfinden könnte.
Der Zustand der Depression ist darum so uner-
träglich, weil man unfähig ist, irgend etwas zu
fühlen; sei es Freude oder Trauer.» Fromm sieht
im Glücklichsein das Gegenteil zur Depression.
Unter Glücksgefühl versteht er allerdings nicht
einfach Spass haben, sich amüsieren, vergnügt
sein, beispielsweise zu Kulturanlässen, zu Sport-
meetings oder Parties gehen, gut essen und trin-
ken, Radio hören, Fernsehen gemessen, Liebe-
leien haben oder reisen, sonntags ausfliegen oder
ausschlafen, überhaupt: sich etwas gönnen. Die-
se oberflächliche Art des Glücklichseins wird
definiert als «das Vergnügen uneingeschränkten
Güterverbrauchs, der Druckknopfmacht und
der Faulenzerei».

Freude und Glück können als Zustand inten-
siver Vitalität betrachtet werden. Dieser Zustand
verschmilzt unser Verlangen, die Mitmenschen
zu verstehen und uns mit ihnen in Einklang zu
bringen. Glück bedeutet «einen Zustand hoch-
ster innerer Aktivität und das Erlebnis wachsen-
der Lebenskraft, die aus der schöpferischen Be-

ziehung zur Welt und zu uns selber hervorgeht.»

Glück kann nicht im Zustand innerer Passivität,
also in der Haltung des blossen Verbrauchers,
gefunden werden.

In unserer westlichen Industriegesellschaft be-
sitzen viele Menschen die Möglichkeit, sich
Spass und Vergnügen zu leisten. Und doch sind
viele von ihnen zutiefst deprimiert, niederge-
schlagen, fühlen sich innerlich leer, leblos,
fremd, weil ihre produktiven Kräfte lahmliegen.
Dies wird besonders deutlich, wenn sie mit sich
oder Nächsten allein sind. Damit hängt wohl
auch zusammen, dass so viele Leute über Ein-
samkeit klagen. Sie flüchten in jede Art von Ab-
lenkung, die ihnen Vergessen oder Betäubung
verspricht. Das Davonlaufen vor sich selbst wird
zuweilen ergänzt durch ein unablässiges, frucht-
loses Wühlen in eingebildeten oder wirklichen
Schuldgefühlen aus der Vergangenheit einerseits
und Zukunftsängsten andererseits.

Die Lösung aus diesem Kreisen ums «wunschlo-
se Unglück», ums «Hingehaltensein ans Nichts»,
wie Pestalozzi es formulierte, um die innere Lee-
re der Depression, kann nur vom einzelnen selbst
vollzogen werden. Hilfestellung und guter Rat
von andern bringen vielleicht dann Erfolg, wenn
der oder die Deprimierte die Kraft gefunden hat
zu einer wenn auch noch so unbedeutenden
schöpferischen Produktivität. Ein Anstoss von
aussen gab möglicherweise das Signal: Man wird
gebraucht, kann sich irgendwo positiv einsetzen.
Oder man sucht. Ich glaube, es gab selten eine
Zeit, in der sich so viele Menschen auf der Suche
nach dem Ziel, dem guten Weg befunden haben.
«Das Ziel des Lebens», lese ich bei Erich Fromm,
«ist, es intensiv zu erleben, ganz geboren zu wer-
den; sich von kindischer Grossmannssucht zu
erheben zur Überzeugung von den eigenen wirk-
liehen, obwohl begrenzten Kräften, das Parado-
xon zu bejahen, dass ein jeder von uns das Aller-
wichtigste im Weltall und zugleich nicht bedeu-
tender ist als eine Fliege oder ein Grashälmchen;
das Leben zu heben und dennoch den Tod ohne
Schrecken hinzunehmen, die Ungewissheit über
die wichtigsten Fragen, vor die das Leben uns
stellt, zu ertragen und dennoch unsern Gedan-
ken und Gefühlen zu vertrauen, soweit sie wirk-
lieh die unsern sind; und schliesslich: mit sich
selber allein zu bleiben und sich trotzdem eins zu
fühlen mit jedem Bruder und jeder Schwester auf
dieser Erde...»

Eleonore S/o«/;
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